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Jürgen Kruses rabiate Zeiten sind wohl vorüber. Der Regisseur
zerlegt  die  Stücke  nicht  mehr  zu  Kleinholz,  sondern
dekonstruiert sie sorgsam und sozusagen breit grinsend. So
auch Harald Pinters Zweimänner-Drama „Der stumme Diener“ im
Bochumer Theater unter Tage.

Der  Text  stammt  von  1957,  besitzt  aber  schon  eine  coole
Anmutung wie Kinofilme à la „Pulp Fiction“. Nebenher: Robert
Altman hat Pinters Stück 1987 mit dem nachmaligen „Pulp“-Star
John Travolta verfilmt. Kruse jongliert, wie’s pop-kultureller
Brauch  ist,  kundig  mit  derlei  Querbezügen.  Fans  seiner
erlesenen  Soundtracks  müssen  nicht  darben:  Ein  Kofferradio
steht auf der Bühne und gibt Songs von Frankie Miller, den
Kinks etc. von sich. Yeah!

Bei  Pinter  geht’s,  wie  just  in  „Pulp  Fiction“,  um  zwei
Beufskiller.  In  einer  dunklen  Absteige,  die  mit  allerlei
Gerümpel  vollgestopft  ist,  warten  Ben  und  Gus  auf  ihren
nächsten Auftrag „von oben“. Doch sie warten ins Leere hinein
wie  Samuel  Becketts  Wladimir  und  Estragon  auf  „Godot“.
Selbiges Stück lief, parallel zur Pinter-Premiere, droben im
Schauspielhaus. Ein Knüpfpunkt: Kruse pflanzt einen Fetzen aus
Becketts „Man weiß nicht wann“-Monolog des Knechts Lucky in
seine  Pinter-Deutung.  Selbst  Schillers  „Geben  Sie
Gedankenfreiheit,“ Sire!“ („Don Carlos“, auch auf dem Bochumer
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Spielplan) taugt als Versatzstück.

Worte sind keine Sinnträger mehr

Doch es bleibt nicht bei Insider-Scherzchen. Die beiden Herren
sind hier keine Stadtstreicher-Gestalten, sie tragen Jacketts
und Hüte, sie halten sich bereit. Doch wofür? Und wie sollen
sie sich die Zeit vertreiben? Gus (Johann von Bülow) knipst
Lampen an und aus. Ben (Patrick Heyn) liest immerzu dieselbe
Zeitung, die er später in Streifen reißt. Worte sind halt
keine Sinnträger mehr, sondern nur noch Material: Minutenlang
streitet Ben mit Gus, ob man beim Teekochen den Kessel oder
das Gas anzünde. Die Logik bekommt einen Drehwurm, ähnlich wie
bei Karl Valentin.

Und noch einen (etwas manirierten) Kunstgriff wendet Kruse an,
um Bedeutungen bröseln zu lassen: Die hellwachen Schauspieler
betonen  beim  Pingpong  der  Sätze  immer  mal  wieder  andere
Silben, so dass die Worte „falsch“ und fremdartig verstaucht
klingen. Sprach-Zerfaserung in einer ausgerenkten Welt. Doch
nicht  als  düsteren  Zerfall  erlebt  man  dies,  sondern  als
Comedy. Etwaige Verzweiflung versteckt sich dahinter sehr gut.
Man spürt nur eine ganz langsam anwachsende Aggression in den
Fugen der absurden Dialoge.

Am Ende räumt Gottvater auf

Das Dominanz-Verhältnis der beider Männer (im Stück ist Ben
der  Boss,  Gus  der  Zauderer  und  Zweifler)  ist  freilich
entschärft. Hier sind sie beide Brüder der Beckett-Figuren.
Groteske für sich: Per Speiseaufzug (englisch: „dumb waiter“ =
stummer Diener) treffen anonym abstruse Anforderungen ein. Die
Herren erhalten keine Lebensmittel, sie sollen welche abgeben.

Anders als im Original erschießen Ben und Gus einander. Ein
weißbärtiger Gottvater-Typ samt Engels-Assistentin, auch durch
finale Schüsse der untoten Killer nicht zu verletzen, kommt
schließlich zum Aufräumen. Ausfegen, Leichen mit Schildchen
versehen. Damit es eine Ordnung hat. Oh, himmlische Ironie.
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